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REZE/VS70/VE/V
Befreiung der Tiere

Peter Singer: Animal Liberation. A New
Ethics for Our Treatment of Animals. New
York 1975.

Von der alten und der neuen Natur-
Schutzbewegung wurde immer wieder auch
die philosophische Frage gestellt: ob es

nicht ein Recht der Natur gebe, der Tiere,
der Pflanzen usw.
Das Naturrecht der Aufklärung hatte auf
das Menschenrecht reduziert. Unter Auf-
klärung verstand Kant gerade die Erhe-
bung des Menschen von der Restnatur:
Nur wer „vernünftig" ist, könne demo-
kratische Rechte beanspruchen. Der engli-
sehe Moralphilosoph Jeremy Bentham kri-
Visierte diese Position von Grund auf, die
M der Geschichte immer wieder zur
Rechtfertigung von Herrschaft gedient
hat, ja zur Ausmerzung unwerten Lebens.
Nicht die Vernunft könne das Kriterium
sein, von dem ab Entfaltungsrechte zu-
^kannt werden, sondern die Leidensfähig-
keit. Bentham verglich die Situation der
Tiere mit denen der Sklaven und erwar-

I '®te den Tag, an dem auch die nicht-
Menschlichen Geschöpfe von der Tyran-
'Sei des Menschen befreit werden. Dies erst

I ^i Aufklärung: ein rationaler Umgang
Mit der ganzen Natur (Bentham, Pr/nczp/e.s

Mora/ and Leg/s/af/on, 1780). Nach
: "e nth am folgten Lewis Gompertz (Mora/
I "<?u/r/es on the S/taaft'on o/ Man and

Rtrfes, 1824), Henry S. Salt (An/ma/s'
1892), schließlich die Naturschutz-

ewegung. Deren neuere Literaten im eng-
'sehen Sprachraum: Stanley und Roslind
psdlovitsch und John Harris mit /lnzma/s,

andMora/s, An £nz/«/ry z'nfo the Ma/-
''eaOnenf o/ Von-Mzmans, 1972. Und:

J Um Regan, Peter Singer, An/zna/ A/ghf.s

j^Munran 0/?%adons, 1976.
Ml hier rezensierten Buch argumentiert

I Mger vor dem ganzen ethischen und
Philosophiegeschichtlichen Hintergrund.
.?Mi müßte sich auf den Standpunkt der

'Me stellen, die wir züchten, mit denen

experimentieren, die wir im Zoo oder
A Haustiere halten, die wir im Zuge der

Murzerstörung vernichten. Dann wür-
: wir die radikale Ethik der neuen Be-

'! ®Sung begreifen: Animal Liberation,

y
'® Tiere sind gleich. Auch der Mensch,

dann könnten wir die engen Schran-
der Aufklärung überschreiten: durch

^.uderne Tierschutzgesetze, durch alterna-
' j h

® Formen der Tierhaltung, Wissenschaft-

^
Per Tierexperimente etc.

p
' Hauptteil des Buches besteht aus

j Beispielen : Wie Psychopharmaka, In-
| ''zide und für den Menschen bestimm-

^
Medikamente, Kosmetik usw. millio-

bis
ch Tieren durchprobiert werden —

in 'u^alen Dosis. Wie Tiere ihr Leben
Mastfabriken fristen, obwohl es Alter-

nativen gibt: schmerzfreie Kulturen, Com-
putermodelle für biologische Systeme
auch andere, gift- und streßfreie Formen
für Zucht und Mast
Solche Alternativen haben solange keine
Chance, wie Tierexperimente und die in-
dustrielle Tierzucht nicht massenhaft ab-

gelehnt werden. Um hier Argumente
zusammenzutragen, verweist Singer auch
auf die Welternährungssituation: Muß
man nicht angesichts des Proteinmangels
ohnehin von der energetisch sinnlosen

Tierhaltung runter? Er sieht auch den

Zusammenhang mit der aktuellen Umwelt-
schutzbewegung. Die Probleme der Le-

bensmittelvergiftung etwa, durch die —

nach der Tier- und Pflanzenvergiftung —

nun (endlich!) auch die Menschen ge-
troffen werden. Singer setzt starke Hoff-
nungen auf die amerikanischen Konsu-
menten: Industrielle Formen der Tier-
mast müßte man boykottieren, Vegeta-
rier werden
Ob dies zur Lösung wirklich beiträgt?
Daß wir nicht mehr mit den Tieren zu-
sammenleben, sie nicht mehr töten kön-
nen — nur noch die Metzger —, ist sicher
auch ein Grund für die zunehmende
innere Brutalität der Gesellschaft: Sie

weiß nicht mehr, was töten heißt, läßt
töten — egal schließlich, ob Tiere oder
Menschen. Die Rechte der Natur können
sich nicht ausschließlich in Grenzwerten
für die Toxizität oder in zugestandenen
Auslaufflächen erschöpfen: Nur in einem
ganzheitlichen Reprodukti onszusammen-
hang, in den die Rechte der Tiere gehören
und die Rechte des Menschen auf Tiere,
auf ein natürliches Zusammenleben.

Jörg Hallerbach

Probleme der Einführung von
CNC-Technologie

Innovations- und Beratungsstelle der IG
Metall Berlin, 45 S., 1981.

Aufmerksamkeit verdient eine erstmals
von der IG Metall in nur 400 Exempla-
ren herausgegebene Rationalisierungsbro-
schüre.
Vor allem durch die wichtige Punkte aus-
blendende und tendenziell die Technik
glättende Darstellung ist der Wert der
Broschüre auf kaum mehr als eine ein-
geschränkte Handlungsanweisung — aus
der Praxis für die Praxis - minimiert wor-
den.

Die Broschüre kann angefordert werden bei der
Innovations- und Technologieberatungsstelle
der IG Metall
Alte Jakobstr. 148-155
1000 Berlin 61

61

Atomkraftzentrale Cattenom

J. Kilimke, E. Adams, K.-J. Seelig: Atom-
kraft. Risiko ohne Grenzen. 208 Seiten,
6,00 DM

Atomkraftgegner aus Trier und Bitburg
haben das erste Buch über die Atomkraft-
zentrale Cattenom im Dreiländereck BRD,
Frankreich, Luxemburg geschrieben. Josef
Kilimke, Student der Sozialpädagogik
und ein Jahr Mitglied des Bundeshaupt-
ausschusses der Grünen, Ewald Adams,
der Romanistik und Soziologie studiert,
und der Bitburger Arzt Dr. Klaus-Jürgen
Seelig sind die Autoren.
Das Buch bietet eine leicht verständliche
Einführung in das Themengebiet der
Atomkraft-Problematik. Neben der Schil-
derung des Weges, den der Brennstoff vom
Natururan bis zur Endlagerung durch-
läuft, werden die Themen „Funktions-
weise eines Atomkraftwerkes", „Radio-
aktivität", „Wirtschaftliche Aspekte bei
der Nutzung der Atomkraft", „Atom-
Staat" und „Alternative Energiequellen"
näher betrachtet.
Im großen Cattenom-Teil des Buches
wird zunächst die Entwicklung des Pro-

jektes in Cattenom aufgezeigt. Im weite-
ren wird dann systematisch aufgearbeitet,
wie sich der Widerstand im Dreiländereck
F rankreich/ Luxemburg/Bundesrepublik
Deutschland länderübergreifend formierte.
Es findet sich dort auch der Abdruck der
Erklärung der Bischöfe von Luxemburg,
Metz und Trier, die sich gegen den Bau
von Atomkraftwerken und weiteres Wirt-
schaftswachstum aussprechen.
Der dokumentierte Briefwechsel, der im
Rahmen eines offenen Briefes des Bun-
desvorstandes der Grünen bezüglich Catte-
nom entstanden ist, offenbart anhand der
Reaktionen der Städte Trier und Saar-

bürg, der Landesregierung Rheinland-
Pfalz und der Bundesregierung, mit wel-
eher doppelten Moral die politisch Ver-
anwortlichen in der Frage der Nutzung
der Atomkraft sprechen.
Im Kapitel „Der Katastrophenschutz im
Norden des Saarlandes" werden erstmals
konkretere offizielle Vorstellungen zum
Katastrophenschutz im Dreiländereck ge-
äußert. Diese Aufzeichnungen entstam-
men dem Landratsamt der saarländischen
Kreisstadt Merzig und wurden nur teil-
weise in der Presse veröffentlicht, obwohl
der Autor, der selbst Mitglied der Kom-
mission des saarländischen Innenministe-
riums für den Katastrophenschutz ist, dar-

um gebeten hatte.
Darüber hinaus gibt es in dém Buch eine
zusammenhängende Darstellung der Ent-
wicklung und Probleme des rheinland-
pfälzischen Atomkraftwerk-Projektes
Mülheim/Kärlich und der französischen
Wiederaufbereitungsanlage La Hague.
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J.A.IJzler
Das Paradies

fiir jedermann
erreichbar,

lediglich durch
Kräfte derNafur

und der
einfachsten
Maschinen

CA. 180 S. CA. DM 19,80

John Adolphus Etzler war einer jener Projekte-
mâcher des 19. Jahrhunderts-, die das soziale
Elend um sich herum wahrnahmen und Wege zur
Veränderung suchten. Sein utopisches l'aradies
beruht auf der Anwendung einfachster Maschi-
nen, die vorhandene „Kräfte der Natur" ausnüt-
zen, um den Menschen alle mühselige und stumpf-
sinnige Arbeit abzunehmen. So beschreibt er
Sonnenöfen, schwimmende Inseln, die sich durch
die Energie der Wellen vorwärtsbewegen, Gezei-
ten- und Windkraftwerke. Er entwirft eine dezen-
traüsierte Gesellschaftsform, die diese sanfte
Technik der ganzen Bevölkerung nutzbar machen
soll.

denn wir
wollen leben

Schmarzuiurz«! -Verlag

128 S. 90 TITEL DM11,80
denn wir wollen leben" ist ein Verzeichnis na-

hezu aller Kinder- und Jugendbücher (und einiger
anderer Medien), die sich mit dem Thema Um-
weltschutz auseinandersetzen. So werden hier un
ter den Abschnitten 'Bücher', 'Schallplatten',
'Theater' und 'Spiele' Veröffentlichungen fiir
Kinder und Jugendliche zu Themen wie Stadtpia-
nung/Stadtzerstörung, Atomenergie, Baumtod,
Möglichkeiten der Gegenwehr, etc. ausführlich
beschriehen und kommentiert; Allersangaben
sind zur Orientierung beigegeben. Ein umfangrei-
dies Schlagwortregister ermöglicht den schnellen
Zugriff auf Bücher zu bestimmten Tliemenberei-
che». Das Verzeichnis wurde als Ergänzungswerk
konzipiert und wird mit jährlich erscheinenden
Nachträgen ständig aktualisiert werden.

Angesprochen werden sollen mit diesem Ver-
zeichnis Ehern, Lehrer, Erzieher, Buchhändler
und Bibliothekare, vor allem aber auch ImtiaTi-
veil, die sich im Bereich der Ökologiebewegung
engagieren, und dabei oft die wichtige Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen vergessen.

SCHWARZWURZEL-VERLAG
Rokenstraße 4

7410 Reutlingen I

Tel. 07121/35266

Auch ist etwas über die neuesten Vorstel-
lungen zur rheinland-pfälzischen Wieder-
aufbereitungsanlage zu erfahren.
Dr. Klaus-Jürgen Seelig, der vor mehreren
Jahren mit seiner Familie vor dem Siede-
wasserreaktor in Würgassen geflüchtet ist
und nun in der Eifel lebt, hat in dem
Buch ein Kapitel über die Bedeutung von
nichtrückhaltbarem Tritium geschrieben,
einem Schwerpunkt seiner Anti-Atom-
kraft-Arbeit in den letzten Jahren.

Bezugsadresse:
Josef Kilimke, Walramsneustr. la, 5500 Trier.
Kto: Stadtsparkasse Trier (BLZ 585 500 80)
Nr. 686 279

Smog im Hirn

Claudio Hofmann: Smog im Hirn
Von der notwendigen Aufhebung der herr-
sehenden Wissenschaft, päd extra buchver-
lag, 1981, 181 S., 19,80 DM

Am besten ist es, dieses Buch von hinten
nach vorne zu lesen, frei nach dem Aus-
spruch des Autors, ,,<//e Trage wac/z c/er

Zwktra/f cier A/erac/z/zezY vora Kop/ atz/
dz'e Füße" zu stellen. Da hatte doch schon
jemand vor, die Philosophie vom Kopf auf
die Füße zu stellen, muß wohl umgekippt
sein in den über 100 Jahren. Oder es spielt
überhaupt keine Rolle, ob man das tut
oder nicht: Sie ist eine Kopffüßlerin der
Wissenschaft. Und wenn mensch die letz-
ten 20 Seiten von Smog zm T/zrn liest
/.Fz'h/hc/i awsgesc/twärmf - Porsfe//tmg
ernes zakim/hge« Afezz.vc/ze«"/, wird diese

Vermutung bestätigt.
Erst auf den letzten 20 Seiten wurde mir
richtig klar, auf welcher Hoffnung Clau-
dio Hofmanns Abrechnung mit der Wis-
senschaft gründet. In Tagebuchnotizen
über knapp 8 Monate hinweg breitet
sich ein echtes lebendiges Leben aus, so
wie es vielleicht in vielen von uns als

Hoffnung eines wünschbaren Lebens
schimmert, aus unseren Alltagen aber hin-
ausverbannt wird. Wir sind im 21. Jahr-
hundert. Die Völker sind befreit — bloß
wie haben sie das nur geschafft? Es ist
eine Lust zu leben, auch wenn es Kum-
mer und Leid gibt. Aber ein Leben ohne
Wissenschaft. Oder ist es nicht doch so-
was wie Wissenschaft, wenn eine Gruppe
sich mit der Erforschung dieses merkwür-
digen 20. Jahrhunderts abgibt? Ambesten
finde ich die kurze Passage, in der be-
schrieben wird, wie unsere Nachfahren
sich an eine der absurdesten Einrichtun-
gen unseres Jahrhunderts heranmachen:
In der Erfahrphase „Schule" werden die
Kinder in einen Raum gesperrt und müs-
sen so lernen wie damals. Kurzdialog da-
nach: „Fazzzzsr cfw T/Y porsfe/Ze«, waram
z/z'e Sc/zu/e« geirauc/zf werden ?" „ Fz'e/-

/ez'c/zf /ze/ten che dama/s ezne« //aß au/
Fz'zzder. "

Ich finde Bücher gut, bei denen mensch

nicht gezwungen wird, der irgendwie in-

neren Logik Seite nach Seite zu folgen,
mit dem Vorwort zu beginnen und nach

dem Nachwort das Amen nicht zu verges- j

sen. Aber so werden im allgemeinen auch j

Bücher zur Kritik der Wissenschaften ge-

schrieben. Nicht dieses hier. Claudio Hof- j

mann hat Ernst gemacht mit seinem Kri- ;

tik-Anspruch und das Buch eben nicht
nach den Gepflogenheiten der herrschen-
den Wissenschaftler geschrieben. Et.

kommt ohne Fußnoten aus. Da, wo's so

aussieht, als benutze er sie, ist's nur ein«

Persiflage. Mit einer Literaturliste wird

auch nicht geprotzt.
Bei soviel Konsens bis hierher kam dann

doch bei mir Mißtrauen auf. Der Autor
ist Professor, Physiker von Haus aus gar,

also von der Spitze der Wissenschaftshier-
archie, und nun mit der Ausbildung von

Lehrerstudenten beschäftigt. Also wie

kommt so einer dazu, sein eigenes Nest

zu beschmutzen? Das steht tatsächlich
auch drin im Buch, kollageartig, eben in

diesen „Fußnoten". Na gut, denke ich,

er hat was von seinen Student(inn)en mit'
gekriegt, von „Dem-sich-einbringen"
Aber was ist nun mit seiner Praxis so als

Wissenschaftler in einer wissenschafth'
chen Institution. Ein Prof bleibt ein Prof
Oder? Das hat er auch beschrieben. Wet

diese Alltagsrealität kennenlernen wilf
muß sie sich dann direkt ansehen in d®t

Technischen Universität Berlin.

Ja, und was sollen wir nun machen, wen"

uns die Wissenschaft überhaupt nichts
mehr bringt, weder die herrschende noch

die kritische der Studentenbewegung'
noch die sozialistische, oder „dz'e Te/zeM®

Fzzrz'an/e zzzz- FeKzzzz^ t/er IVmensc/za// '

die demokratische oder gar die alternatif
Wissenschaft? Wissenschaft, so sagt Cla"'
dio Hofmann, hängt innig mit der Entst®'

hung unserer herrschenden Gesellschaft'
Ordnung zusammen. Und eine Sozialist*'

sehe, eine demokratische, eine alternatif
Lebens- und Denkform hat Forderung®"'
die denen der herrschenden Wissenschaf'

widersprechen. O. K. Nur, daß er gleich

den ganzen Begriff „Wissenschaft"
dem Bade auskippt, da widerspreche ich-

Hier geht es mir wie bei meinen Vorst®'"

lungen von Sozialismus, oder gar Komi""'
nismus. Die lasse ich mir auch nicht ve"

miesen, so daß diese Wörter für mich tab"

werden, weil es den „realen" Sozialisrn"*

oder „kommunistische" Parteien gibt. I""
verstehe unter Wissenschaft schon m®h'

als das, was die etablierten Wissenschaf'

1er daraus machen. Und diesen Anspru®
läßt mir der Autor, zumindest indirek'"

Wissenschaft sei Undefiniert, schreibt ®''

Die Natur der Wissenschaft liege ifflifl®'

noch im Dunkeln, so zitiert er L®"'

Strauß. Trotzdem läßt er uns keine Wh
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^nschaft und schimpft über die Rettung
^selben.

als Ingenieurin und Frau habe ich viel-
'eicht andere Erfahrungen gemacht mit
den Wissenschaften, wahrscheinlich auch
"lit den Wissenschaftlern. Für mich gilt —

aus der Entfernung heraus — bei Wis-
^tschaft immer der Plural. Das mag für
®'nen Physiker — so von innerhalb der
Wissenschaft — schon anders aussehen.
Wi>er ich stimme mit Claudio Hofmann
dberein in der Ablehnung der Wissenschaf-

vom und für den herrschenden Appa-
Warum sollten wir uns den Begriff

d^r Wissenschaft vom Apparat besetzen
^sen? Da gibt es z.B. eine Wissenschaft

Bierbrauen. Die ist älter als der Kapi-
ä'ismus, in dessen Zeit nur den Bierbrau-

ihre Wissenschaft genommen worden,
kick für Stück. Von Wissenschaftlern

Ingenieuren sind dieses Wissen und
'cse Fähigkeiten den Arbeitern in den
'crfabriken dann in der Form von Ma-

Whinen und Arbeitsanweisungen „zurück-
=®geben" worden. Seitdem gibt es immer
W^iger kleine Bierbrauereien. Das Bier
Wktt Großkapital schmeckt bestimmt
Rechter, nur unsere Zunge hat sich dar-

i
gewöhnt und hat auch keinen Ver-

®®ich mehr. Wir erarbeiten uns jetzt wie-

^ Unsere Wissenschaft vom Bierbrauen,
""ht „rette" ich nicht die Wissenschaft,

pudern lasse mir mein Wort nicht stehlen.
; K.: Die herrschende Wissenschaft ist

Wissenschaft der Herrschenden. Aber
cnn wir keine Herrschenden mehr haben,
®rden wir auch keine herrschenden Wis-
"Schäften mehr haben, sondern unsere

^nen.

Krebs
'<*-90 % aHer Krebserkrankungen
Werden durch Umwelteinflüsse

hervorgerufen.
SBBU kämpft für eine reinere

^elt iaid damit für (fie Erhaltung
auch Ihrer Gesundheit.

^£ürbraudwnwiMhr^lilffe!
ii^erstützen Sie istsere Arbeit

eine Spende (steuerlich absetzbar)
Verden Sie Mitglied im BBU.

A Bundesvert>and
Burgennftiativen
Umweltschutz e V
Heltoergstraße 6.
7500 Karlsruhe 21

ikonto 100765-754
l^rscheckamt Karlsruhe BLZ 66010075
k^EBSVORSORGE Nr. 1 :
SÜ^giftung der Umwelt

Nun aber genug. Ich find, das Buch ist
kein Lesebuch, sondern ein Herumstö-
berbuch. Es ist recht vielgestaltig; es gibt
viele verschiedene Literaturformen. Kurze
Statements, großgedruckt, in Kästchen
geschoben, verhindern, daß mensch den
Überblick verliert. Der Autor versteckt
sich nicht hinter seinen Wörtern — oder
doch — und stellt seine geheim(st)en
Wünsche in der konkreten Utopie dar:
Die Tagebuchnotizen aus dem nächsten
Jahrhundert stammen von einer Frau
bzw. einem Menschen, d(i)e(r) ein Kind
bekommen kann.
Ich habe übrigens noch nie einen so kurz
und gut strukturierten Abriß (und Verriß)
der Geschichte unserer herrschenden Wis-
senschaften gelesen, eingebettet in die Ge-
schichte unserer Produktionsgesellschaft.
Eines stört mich aber ganz heftig an die-

sem Buch, und das ist der Preis.
Gisela Loh

Wir sitzen alle in einem Boot

Michael Hartmann: Rationalisierung der
Verwaltungsarbeit im privatwirtschaftlichen
Bereich. Auswirkungen der elektronischen
Datenverarbeitung auf die Angestellten.
Campus Forschung, 180 S., 1981, 30 DM.

so scheint es auch heute noch vielen
Betroffenen im Büro, doch wo liegen die
Gefahren, und welche Folgen haben sie?

In einer der wenigen Darstellungen zu die-
sem Thema handelt es sich um eine flüssig
dargestellte Auswertung technischer, be-

triebswirtschaftlicher und sozialwissen-
schaftlicher Literatur zur Bürorationali-
sierung von den 50er Jahren bis 1977/78.
Die historische Herleitung verdeutlicht
den Zuammenhang zu den verschiedenen
arbeitsorganisatorischen Formen der Ver-
waltungsarbeit in der Gegenwart und
führt zur Erklärung im Rahmen der Marx-
sehen politischen Ökonomie. Aktueller
Hintergrund ist der teilweise bereits weit
fortgeschrittene Einsatz der EDV, wes-
halb der Schwerpunkt der Arbeit sich
mit der Automatisierung der Datenver-
arbeitung auseinandersetzt.
Der Verfasser geht inhaltlich mehr histo-
risch-systematisch und nicht an wissen-
schaftlichen Ansätzen orientiert vor.
Wenn bei dieser Vorgehensweise die Cha-
rakteristika der unterschiedlichen sozial-
wissenschaftlichen Ansätze i.S. der Pro-
blemlösung mit eingearbeitet worden wä-

ren, hätte die Arbeit ein ganz besonderes
Gewicht erhalten. Demgegenüber werden
aber nur Einzelbestandteile der Arbeiten
eingearbeitet und daraus ein langer Faden

geknüpft, ohne ihn den vorangegangenen
Forschungsarbeiten entsprechend zu pro-
blematisieren.

Der Wert der Arbeit liegt in der verständ-
liehen Darstellung des umfangreichen Ge-

bietes Büroarbeit, in dem die Rationali-
sierung in besonders scharfer Form ein-

gesetzt hat. Die Ergebnisse stellen mehr
eine Vertiefung im wesentlichen bereits
bekannter Tatsachen in einem sozialwis-
senschaftlichen Zusammenhang dar. Der
Verfasser versteht es, sich beredt von
anderer Literatur abzuheben, ohne dies

immer überzeugend zu belegen.
Die drei Ausgangsthesen werden belegt
und bestätigt. Als Alternative für die Be-

troffenen wird unter den herrschenden

Bedingungen das Eintreten für die Aus-

Weitung der positiven und die Eindäm-

mung der negativen Momente der Ratio-
nalisierung benannt.
Viele Begriffe bleiben unklar. Der Begriff
„Polarisierung" erscheint mehr als Hang
zur Darstellung auf dem Hintergrund
einer Woge sozialwissenschaftlicher Dis-
kussion, als daß er präzise umrissen würde.
Die „mittlere Ebene" bleibt unklar. Der
Begriff „intelligentes Terminal" wird be-
denkenlos unkommentiert übernommen.
Mit anderen spezifischen Fachbegriffen
wie z.B. „Gatter" wird lediglich unge-
zwungen hantiert. Da sich die Arbeit mit
Rationalisierung und ihren Folgen ausein-
andersetzt und als zusammenfassender
Schluß in die „Grundprobleme einer ge-
werkschaftlichen Gegenstrategie" mündet,
ist die ungeklärte ständige Benutzung des

im gewerkschaftlichen Sprachschatz ideo-
logisch-geschönten Begriffes „Freiset-
zung" schon mehr eigenartig. Erst sehr
viel später kommt mehr beiläufig heraus,
daß „Freisetzung" „häufiger auch Ar-
beitslosigkeit oder zumindest Arbeitsplatz-
Wechsel unter Inkaufnahme von Ver-
schlechterungen" bedeutet. An einer an-
deren Stelle wird dann nochmal deutlich,
daß Freisetzung nicht so sehr als Entlas-

sung, sondern als „Umsetzung(en) und
Tätigkeitsveränderungen" zu verstehen
ist. Wozu solche umständlichen Zuge-
ständnisse, wenn es einfacher und klarer
geht?
Im Zusammenhang mit den Folgewirkun-
gen der EDV-Technologie fehlt die Aus-
einandersetzung mit dem Zentralproblem
der Technologie-Wertigkeit ganz. Dies
aber ist für die Betroffenen entscheidend
wichtig, damit sie ein Grundverständnis
als Instrumentarium in die Hand bekom-
men, ihre Ursachen und ihre eigenen In-
teressen zu erkennen und umzusetzen,
statt ständig u.a. Qualifikations-Verände-
rungen und Entlassungen handlungsunfä-
hig oder sogar letztlich noch zustimmend
mit ansehen zu müssen.
Der Verfasser ist bei dieser Anlage der Ar-
beit in die Situation geraten, möglichst
viel Literatur zu verarbeiten. Dabei be-
steht die Gefahr, daß wichtige qualita-
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tive Gesichtspunkte wie z.B. die strate-
gisch-ökonomische Einführung der Mikro-
elektronik verloren gehen. So wird unkri-
tisch behauptet, daß die Priorität in der
Senkung der Preisabfallsrate gelegen habe.
Es wird auch nicht erwähnt, ob es Zufall
oder strategische Überlegungen waren,
die zunächst zur Einführung der Mikro-
elektronik in ausgewählten Branchen ge-
führt haben. Vielmehr resultiert aus
solcher Darstellung gerade der letztlich
doch unerschütterliche Glaube an die
unaufhaltsam fortschreitende „Logik der
Technik" und dem daraus abgeleiteten
mehr oder weniger freien Spiel der
Preisbildung am Markte. Nicht betrachtet
und gewichtet wird auch die Entwicklung
der EDV im Rahmen des zumindest seit
ca. 200 Jahren ständig wiederkehrenden
Prozesses der Formalisierung, Standardi-
sierung, Zergliederung und Neuzusam-
mensetzung des Arbeitsprozesses.
Der Behauptung, daß die Voraussetzun-
gen für die Mikroelektronik nicht in den
Forschungs-Labors der Computerherstel-
1er geschaffen worden sind, ist entgegen-
zusetzen, daß solche aufwendigen Ent-
Wicklungen gerade nur von den Labors
der einschlägigen multinationalen Kon-
zerne ausgehen können. Dies beweist u.a.
der Übergang von der Grenze lichtopti-
scher Verkleinerung auf die Erzeugung
von Metallinien im Nanometer-Bereich,
der im IBM-Forschungszentrum im US-
Staat New York entstand. Dieser Schritt
ermöglicht die Projektion von mehreren
Millionen Funktionen auf einer Träger-
einheit (Chip) (WiWo 4.3.77). Andere
neuere Spezialfirmen wie INTEL kön-
nen auf der Abhängigkeit von solchen
Basistechnologien nur bestimmte Detail-
entwicklungen leisten.
Zweifellos verdient die intensive Einar-
beitung in die EDV-Technologie reichlich
Anerkennung. Ein Problem ist jedoch,
daß die Fragen der EDV-Entwicklung
nicht von einem Informatiker bearbeitet
wurden, der sich souverän nicht nur auf
seinem Fachgebiet auskennt. So bleibt
es bei einer weitgehend interessanten,
aber doch mehr auf das Erkennen von
Zusammenhängen ausgerichteten Betrach-

tung eines SozialWissenschaftlers. Damit
besteht dann auch die vom Autor gese-
hene Gefahr der Überschätzung, aber auch
der Unterschätzung wie auch der Fehlbe-

urteilung, was bei interdisziplinären Ar-
beiten eher auszuschließen ist.
Eine positive Folge des technologischen
Schwerpunktes der Arbeit ist, daß die

Qualifikationsfrage hinsichtlich tenden-
zieller Höherqualifikation durch zuneh-
menden EDV-Einsatz bei den verbleiben-
den Beschäftigten in der Verwaltung
plausibel begründet wird, wenn insgesamt
unter Einrechnung der zu erwartenden

Arbeitslosen eine generelle Dequalifizie-
rung sichtbar wird. Die Begründung zur
Höherqualifizierung durch Übernahme
der zunehmend anfallenden einfachen Ar-
beiten durch Maschinen geht aber nicht
darauf ein, wie sich die unterschiedlichen
arbeitsorganisatorischen Veränderungen
durch Formalisierung etc. des Arbeitspro-
zesses auf den verschiedenen Hierarchie-
Ebenen in bezug auf die Qualifikations-
Veränderungen auswirken, sofern für die

verschiedenen technologischen Einsatzbe-
reiche (z.B. Text- und allgemeine Daten-
Verarbeitung) ähnliche Einsatz- und Quali-
fikationsveränderungs-Bedingungen gel-

ten.
Bleibt zu fragen, für wen dieses Buch ge-
schrieben wurde. Obschon die Lektüre
lesenswert ist, kann sie weder einen In-
sider noch den, der es werden will, voll-
ends glücklich machen.

Josef Dirks

Pierre Guillet de Monthoux:
Vulgärkantianische Unternehmenslehre -
Eine Einführung in die Kunst, Industrie und
Technologie zu konstruieren. Verlag N. Leu-
demann, München 1981

Wer sich durch diesen seltsamen Titel und
den etwas jungdynamischen Klappen-
text nicht abschrecken läßt, wird in die-
sem Buch eine Menge von Ideen, frappie-
renden Gedanken und viel Spaß beim
Lesen finden. Es geht um die philoso-
phischen und sozialen Hintergründe tech-
nischer Normen. Als Ursache von Normen
im allgemeinen sieht Pierre, Dozent für
Wirtschaftswissenschaften in Schweden,
die Angst vor Unsicherheit, Angst vor
einer mit Wissenschaft nicht völlig zu er-
gründenden Natur. Daher baut sich der
Mensch eine künstliche Welt, in der Ge-

horsam, die Erfüllung von Normen,
Sicherheit gewährt wird. Die an diesem
Bau mithelfen, sind die Kunstmacher, als

deren Prototyp der Jurist gilt; aber auch
der Ingenieur ist einer. Er ist eben nicht
der geniale Erfinder, er wird immer mehr
zum bloßen Anwender technischer Nor-
men. Dieser Prozeß begann schon mit
der Zusammenfassung mehrerer Hand-
werker unter einem Dach, die Serien fer-
tigten. Normierung ist ein wesentliches
Merkmal des Industriesystems, das nicht
nur die Produkte selbst prägt, sondern ge-

rade den Produktionsprozeß und damit
die gesamte soziale Organisation der Ar-
beit bestimmt. Doch darf man nicht
schließen, daß Normierung Innovation
verhindert, weil sie die Phantasie aus dem

Produktionsprozeß entfernt. Im Gegen-
teil, sie stellt gerade Anforderungen an

neue Produkte und an Organisation, da

sie ja ein SOLL formuliert, das ein IST
verändern soll. So dürfen z.B. keine
patentierten Produkte zu DIN-Normen
erklärt werden. Aber damit Normen nach

ihrer Festlegung auch implementiert wet'
den können, muß der erste Schritt —

ihre Verankerung in der künstlichen Rea-

lität sein: Alle relevanten Gruppen ent-
senden also Vertreter in die Normen-
ausschüsse, die in jahrelanger Kleinarbeit
das Terrain vorbereiten. So kommt es

selten vor, daß Normen ignoriert werden-

Der Gesetzgeber verweist manchmal auf

DIN-Normen, es gibt aber nur im Einzel-
fall Institutionen, die die Einhaltung tech'

nischer Normen kontrollieren. Was ist es

denn, was das freiwillige Befolgen er-
zwingt?
Es ist die Vernunft.

,PPie?'/ragf das zum Kanriamsmws
bekehrte Fo/k aas ei/iem A/ande. ,/a,
das wz'// ich erzäh/en', /acbe/f Rani, de
nan begrez/t, da)? die Afeate aa/dem
besten Ifeg ist, in die Gewa/f der küzzst-

beben Pfeif and der neaen Ä'c/zer/zez't

za ge/angen and da/? eine For/e.vazz^ dz'e

Fer/àTzrang rodenden wird. ,Das Pficb-

tigste z'st, da)? ihr nie verge)??, da)? dze

göft/z'che Fernan/t ez'ne reine //ypofbese
z'st. Sie existier? mit anderen Pforten
nic/zt. S'z'e ist nic/zt tatsächlich. Aber)üf
Lach ist sie Rea/ifät, Thr /zabt sie /a an-

genommen, nic/zt wa/zr?' "
Was aber bei Kant noch kritisch inter-
pretiert werden kann, daß die göttliche
Vernunft, auf der das bürgerliche Indi-
viduum und der bürgerliche Staat grün-
den, ein Produkt des Geistes ist, wird
im Vulgärkantianismus zur bloßen Ap"'
logetik staatlicher Gewalt: „Lampe, dF
Frac/zf/cer/, drückte sic/z /a k/arer and
deat/ic/zer aas a/s sein //err. fizd/ich bC'

kam man praktische Aatsc/z/age. ,/edeS'
mai, wenn da dic/z wie ein A/ensch /üb'
ien wz'/ist', so sagte Lampe, ,se/znapp "f
eine Rege/, eine F/Ziehz. fin richtzger
A/ensc/z z'st der, der a//em and a/ien gC'
/zorc/zt and der anseren Fürsten and
anseren Staat verehrt. A/ensc/z/ic/zkei/
bedeatet F/Zic/zttreae, im Fakt geben,
eins, zwei, eins, zwei. ' "
Wir sollen uns bewußt werden, daß tech

nische Regeln keine Regeln für Maschi-

nen sind; sie sollen festlegen, wie die
Menschen mit Dingen umzugehen habe"

Hast Du heute schon gegen eine Norm
verstoßen? i

Ra'P
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Literaturdienst
Alternative Technologie

Der Verein für Umwelt- und Arbeits-
schütz in Bremen gibt seit Juli 1981
einen Literaturdienst zur Alternativen
Technologie heraus. Er erscheint halb-
Jährlich und enthält jeweils 26 Literatur-
stellen; durch Zerschneiden läßt sich eine
Kartei im Format A 6 herstellen.
Neben Hinweisen für Praktiker werden
auch grundlegende Schriften zur Ener-
^Versorgung aufgenommen, denn erst
tut Einblick in energiewirtschaftliche
Und -politische Zusammenhänge kann die
Weitergehende Bedeutung der Nutzung
^generativer Energiequellen deutlich wer-
den.
Die Nr. 1 erschien Ende Juli 1981, die
Nr. 2 im Dezember.
heise:
Ujs 5 Exemplare 1,50 DM (in Briefmarken)^ 5 Exemplare 1,00 DM pro Heft + 1,80 DM
Pro Sendung
^"Schrift:

erein für Umwelt- und Arbeitsschutz Bremen
;ehrfeld 6

;800 Bremen
Ostscheckamt Hamburg Kto 850 87 - 207

Lhemie und Umwelt

Rezension der Zeitschrift: Sicherheit in Che-
nie und Umwelt, Springer Verlag, Berlin/
Heidelberg/New York. Jahresabonnement
DM 98.- für 6 Hefte

etablierte Umwelt-Blätterwald ist um
Zeitschrift reicher geworden: Seit

mifang 1981 erscheint im renommierten
Phnger Verlag Si'c/zer/zeiY in C/iemie
"d Dnwe/f. Die ZeiYsc/zn/f zum //und-
Uc/i der ge/a/iv/ic/ieri Güter will sich an

große Zahl derer wenden, „die sic/i m

^
'"cm ßerw/sa/Zfag mit c/iemisc/ie« Sic/ier-

und t/mwe/f/ragen uusemundersef-
müssen". Also an Sicherheitsinge-

jl^Ure, Abwasserfachleute üsw. Bisher hat
p®aes Publikum — neben den chemischen

achorganen, in denen gelegentlich ein-
hlägige Artikel erscheinen — besonders

VDI-Zeitschrift Umvve/t, die Umvve/t
ut BMI und eventuell noch die Zeit-

j ''/t /ü> Umwe/fpo/iti/c durchgesehen,

p kommt ein Blatt, das sich auf die

^agen der Chemie konzentriert. Bei
j- Fülle der Probleme ist dies sicher sinn-

und notwendig. Spätestens seit
^eso und den toten Kühen von Norden-

aitim sowie den Diskussionen im Zusam-

^
"hang mit der neuen Chemikalienge-

p Hebung sind die Gefahren chemischer
f/^ukte und Prozesse einer breiten Öf-
(DTlichkeit zumindest oberflächlich be-

Die t/mwe/tzeituug' des Innen-

ministers hatte in ihrer Nr. 19 provozie-
rend gewarnt: ,,/n der C/zemie tickt eine
Zcitèomke. " Hört die Redaktion sie tik-
ken? Wird auf miese Arznei- und Dünge-
mittel kritisch reagiert, auf gefährliche
Unkrautvernichter, auf die Chemie in
Lebens-, Futter- und Putzmitteln, auf be-
sonders problematische Abwasser- und
Abluftfragen kenntnisreich eingegangen?
Im Editorial der ersten Nummer ist die

Sorge der Öffentlichkeit über die Ent-
Wicklung der Chemie nicht in der erwar-
teten Weise thematisiert. Im Gegenteil.
Man will eher Verständnis für die Pan-

nen der chemischen Großindustrie wek-
ken: Die Firma Hoechst hatte, wir erin-
nern uns, Gifte ungeklärt — bloß mit
Kühlwasser verdünnt — in den Main ge-
leitet. In Sic/ier/ieiY m C/iemie und
f/mwc/r heißt es dazu: „Das Fïn/eiYen von
Gi/fsto/ße« in die K/üran/ag-e z/e/if
einen größeren .SWwden nac/i sic/i (vvei?

deren Mkroiu'oiope zerstört werden/ a/s

das M Wei ten dwrc/i Kü/i/wasser/canü/e in
den F/wß, wo eine Ferdünnwng der Gi/t-
sto//e zwar nic/it ungi/iig mac/i/, aker
doc/i ikre Sc/iaF/ic/zkeit /îeraèselzf. Das
ist ßir einen c/iemisc/i Gefti/Feten nic/it
sc/iwer zu verste/ien. " So ist das also. Ich
versinke in den Morast meiner Dummheit

Und weiter;-„Fei den untersc/iied-
Ziehen Sro/Jen, die a/s ArzneimitfeZ, /n-
sekfizide, FioziFe, //erfciz/Fe /lergeste/Zf
und au/ den Markt gehrac/if werden und
die dazu beitragen, uns das Lehen zu er-
Zeichtern, kann eine A'/aran/age unter
ihren Mikroorganismen unmög/ich a/ie
Spezia/isfeii vorrätig ha/aen, die so unter-
schiedZiche SYo/fe ahhauen. Wir müssen
aZso wohZ oder üheZ damit Zehen, daß ein
Fe/7 der Gi/te erst einmaZ in unseren F/üs-

sen verdünnt wird. " (H. 1/1981, S. 9)
Sicherheit in Chemie und Cmweit —

also ein Jubelblättchen für die Industrie?
In Heft 1 war nur ein einziger Artikel —

wenn auch nicht besonders kritisch, so
doch nicht aus der Feder der Werbeabtei-
lung eines Chemiegiganten: Er handelte
über die Hygiene in einem Universitäts-
krankenhaus. Wie's wohl in der Provinz
aussieht?
Der für mich außerordentlich schlechte
Eindruck des ersten Heftes ist bei den fol-
genden Nummern gemildert. Nach einem
Jahr würde ich sagen: Es lohnt sich, das

Projekt zu verfolgen; vielleicht sogar,
sich einzubringen, auf eine Probe es we-
nigstens ankommen zu lassen.
Ein Aufsatz über die Bionitrat-Wirkungen
(Nr. 2/1881) gibt einen guten Überblick
zum Kreislauf des gar nicht so harmlosen
Nitrats: zu Nitritaufnahmen (krebsver-
dächtig) und zur endogenen Nitritbildung
im Körper. Im gleichen Heft steht ein in-
formativer, aber doch leider nicht erschöp-
fender Aufsatz von Prof. Habermehl:

„Gi/tp/7anzen — Wa/fe« une? Drogen".
Der Autor schneidet eine grundsätzliche,
naturphilosophische Frage an: Ob näm-
lieh Gifte in der Natur ein fundamentales
Prinzip der Feindlichkeit indizieren oder
nicht (weil Gifte ja meist auch Heilstoffe
sind). Der voreilige Schluß: ,,/nFessen
wissen wir a/s Akrturwissensc/za/f/er, Faß
Fie FrFe une? Fie t/mwe/f uns /ei'nFZi'cZi
si'nF" (S. 81). Schade. Ich versinke noch
ein Stück tiefer. Könnte man nicht gerade
aus dem Doppelcharakter der Gifte auf
die Notwendigkeit eines sorgsamen, wohl-
dosierten Umgangs mit Natur schließen,
damit diese insgesamt stabil und harmo-
nisch bleibt?

In Heft 3/1981 steht ein erster, echter

Pionierbeitrag: Seidel und Happel erklä-

ren ihre rein biologische „Pflanzenklär-
anlage". Sie ist für Abwässer geeignet, die

mit organischen Pflanzenresten hoch bela-

stet sind. Die Reinigung erfolgt ebenfalls
durch Pflanzen - nachdem die Schlamm-
und Schwebstoffe abfiltriert sind. Zu-
nächst fließt das belastete Wasser durch
Kies- und Sandbecken, die mit Schilf be-

wachsen sind. In einer zweiten Stufe wird
es durch kontrollierte Verregnung über
Nadelbäumen belüftet, und anschließend
werden die Schadstoffe durch Bakterien-
kulturen (in einem Lysimeter) minerali-
siert. Das soweit gereinigte Abwasser
wird nun mit einem Windrad auf eine, j

besonders mit Flechtbinden, bepflanzte
„grüne Strecke" gehoben, nach deren
Durchlauf es in den Vorfluter gelangt — |

sauber. Bei allen drei Stufen werden j

„weFev C/zemikaZi'e«, «oc/i kümä/ic/ie j

Lu/teiYi/eiYuug, «ocYi au/we«Fige Fuevgie"
benötigt.

Lesenswert sind außerdem die Beiträge
über Transformatoren, die mit polychlo-
rierten Biphenylen gefüllt und entspre-
chend gefährlich sind (H. 3/1981). Zwei-
tens der Aufsatz über die miserablen End-
lagerungsbedingungen radioaktiven Mate-
rials im Salzstock von Gorleben (H. 4/
1981). Drittens die korrigierende Unter-
suchung des IFEU-Instituts zu den Risi-
ken verschiedener Energieträger: Die

Kernenergie schneidet hier gar nicht so

gut ab, wie es deren Befürworter sich
immer wieder gerne herbeiwünschen
(H. 4/1981).

Nützlich ist neben dem Abstract-Dienst
in jedem Heft auch der eine oder andere

aus der Forschungspraxis geschriebene
Bericht. So etwa, wenn über Käfer oder
Eiben als Bioindikatoren ausgeführt wird:
Umweltschäden durch Grundwasserent-

zug oder Autoabgase kann, wer will, früh
erkennen. Vorausgesetzt, man kennt die

Natur, die unseren Schutz benötigt.
Jörg Hallerbach
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